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Polar-Musikpreis für
Morricone und Björk

KULTUR IN KÜRZE

Dem italienischen Komponisten
Ennio Morricone (81, Bild links)
und der isländischen Künstlerin
Björk (44) ist gestern der schwedi-
sche Polar Music Prize 2010 zuer-
kannt worden. Der schwedische
König Carl XVI. Gustaf wird die
Auszeichnungen am 30. August in
Stockholm übergeben. Beide Prei-
se sind mit einer Million Kronen
(104 000 Euro) dotiert. Morricone
wurde durch seine Musik für Ser-
gio Leones Filme „Spiel mir das
Lied vom Tod“ und „Eine Hand-
voll Dollar“ auf einen Schlag inter-
national berühmt. Björk wurde
nach dem Urteil der Jury für ihre
„tief persönliche Musik und ihre
Texte, ihre präzisen Arrangements
und ihre unverwechselbare Stim-
me“ geehrt. − dpa/Fotos: dpa

Kammerphilharmonie
gibt Jubiläumskonzert
Die in Bad Birnbach angesiedelte
Niederbayerische Kammerphil-
harmonie feiert am kommenden
Sonntag um 20 Uhr mit einem Fest-
konzert ihr fünfjähriges Bestehen
im Artrium. Solist des Abends ist
der mehrfach preisgekrönte Harfe-
nist Andreas Mildner, es dirigiert
Musikdirektor Bernhard Löffler.
Auf dem Programm stehen u.a.
Werke von Mozart, Schubert und
Debussy. Karten dafür gibt es unter
08563/963046. − pnp

Tatort-Kommissar
liest in Deggendorf

Das Verschwin-
den eines
Münchner Jour-
nalisten in den
Wirren der Räte-
republik, ein
mysteriöser To-
desfall im Rot-
lichtmilieu und
der Mord an ei-
nem jungen

Mädchen in einem kleinen Alpen-
dorf hat der Schriftsteller Robert
Hültner zu der Textcollage „Mör-
derisches Bayern“ zusammenge-
stellt. Am Donnerstag um 20 Uhr
liest Tatort-Kommissar Udo
Wachtveitl mit Hans Kriss dieses
„musikalische Hörbuch“ im Deg-
gendorfer Kapuzinerstadl. Für die
atmosphärische Musik sorgen Po-
saune, Akkordeon und Schlag-
zeug. Karten gibt es unter 0991/
2960532. − pnp/Foto: BR

Wenn ich gewusst hätte, das das
Volksmusik ist, dann hätt’s mir
schon immer gefallen. Diese Brief-
Zeilen eines Besuchers haben ei-
nen Ehrenplatz im Büro des Volks-
musik-Festivals drumherum, das
alle zwei Jahre an Pfingsten in der
Kreisstadt Regen im Bayerischen
Wald stattfindet. „Volksmusik ist
momentan so populär wie nie zu-
vor − zumindest, seit ich auf der
Welt bin“, sagt der 1971 geborene
Roland Pongratz, Organisator des
Festivals und der Kulturbeauftrag-
te des Landkreises Regen. So po-
pulär sogar, dass das drumherum
ein Problem hat − doch erst zu den
erfreulicheren Dingen . . .

Die Musik
Nach Gstanzl und Couplet

dreht sich das Festival heuer um
die Kunstform des Landlers (siehe
Stichwort rechts). Auf den Büh-
nen, Straßen, Plätzen und in den
Wirtshäusern singen und spielen
heuer rund 350 Gruppen oder So-
listen, jeder bestreitet zwei bis drei
Programmpunkte, rund 2500 Mu-
sikanten werden erwartet. Eintritt
kosten nur das Eröffnungskonzert
am Donnerstag um 20 Uhr im
Landwirtschaftsmuseum mit Max
Lässer und dem kleinen Überland-
orchester, das „Vorspiel“ mit den
Wellküren morgen um 20 Uhr im
Kurpark-Zirkuszelt und die zwei
Tanzabende am Samstag mit Tiro-
ler und Innviertler Weisen. An-
sonsten gilt das Gratis-Konzept.

Das Konzept
Es gibt keine Verträge und kei-

nen auswählenden Kurator, die
Gruppen aus Deutschland, Öster-
reich, der Schweiz, Holland, Po-
len, Tschechien, Kroatien, Slowe-
nien, Ungarn und Russland haben
sich alle selber angemeldet. Sie sa-
gen, wann und in welchem Rah-
men sie spielen möchten − die Or-
ganisatoren stehen dann vor der
doppelten Herausforderung, diese

Wünsche zu erfüllen und zugleich
ein stringentes Programm fürs Pu-
blikum zu entwickeln. Anstelle ei-
nes Honorars erhalten die Musiker
Übernachtung und Frühstück −
„was nur funktioniert, wenn alle
überzeugt sind, dass es so gut wird,
dass sich keiner betrogen fühlt“,
sagt Roland Pongratz. Nebeneffekt
des Gratis-Konzepts: „Ich bin als
Volksmusiker immer auch ein Un-
terhalter, nicht nur ein Vortragen-
der.“ Heißt: Ist der Besucher unzu-
frieden mit einer Darbietung, dann
geht er einfach weiter − eine Art
natürliche Auslese.

Die drumherum-CD
Wie hoch vital, abwechslungs-

reich und niveauvoll das Ergebnis
dieses Prozesses ist, lässt sich hö-
ren auf der CD „drumherum“, die
bei der katholischen Erwachse-
nenbildung des Kreises Regen er-
schienen ist und 23 Stücke in ver-
schiedensten Besetzungen vereint.

Die Messe
Weil sie hier ihre Kunden direkt

ansprechen können, stellen sich
immer mehr Instrumentenbauer

und Verlage bei der drumherum-
Volksmusikmesse vor. 40 Unter-
nehmer sind es heuer − zehn mehr
als bei der letzten Ausgabe 2008.

DieAusstellung
Von 21. Mai bis 12. September
läuft im Landwirtschaftsmuseum
Regen täglich von 10 bis 17 Uhr die
Ausstellung „Landlerisch“ über
200 Jahre Geschichte einer enorm
populären Kunstgattung.

Das Problem
Das drumherum hat nur eine

wirkliche Sorge: Es ist zu populär.
Bis zu 60 000 Besucher wurden
2008 geschätzt − in einer Stadt mit
10 000 Einwohnern. „Noch mehr
Massenauftrieb hält diese Musik
nicht aus“, sagt Pongratz − und
greift zu unkonventionellen Ge-
genmaßnahmen: weniger Wer-
bung, weniger Presse. Damit zum
drumherum wirklich die kommen,
die sich für die Musik interessieren.
Auf die „Event“-Jäger kann er ver-
zichten. Raimund Meisenberger

Info: www.drumherum.com

Erfrischend echte Volksmusik
Rund 2500 Musiker treffen sich ab Donnerstag beim größten Festival Ostbayerns − Das „drumherum“ in Regen widmet sich dem Landler

Der Landler oder Ländler
kann auf gut zwei Jahrhunderte
abwechslungsreiche Geschich-
te zurückblicken. Als Werbe-
tanz will er immer schon Aufse-
hen erregen – und so entstand
ein Gesamtkunstwerk aus In-
strumentalmusik, Gesang, Pa-
schen oder Platteln. Dieses vir-
tuose Klatschen des Tänzers in
die Hände, auf die Sohlen oder
die Schenkel spielt eine große
Rolle – er will der Tänzerin im-
ponieren, genauso wie der virtu-
ose Musikant seinem Publikum.

Als Landler wird eine ganze
Familie von Tänzen bezeichnet,
deren wichtigste Gemeinsam-
keit der Dreivierteltakt ist. Ur-
sprünglich war er über den ge-
samten deutschen Sprachraum
verbreitet – von der Nordsee bis
zum Balkan. Heute bilden Nie-
derbayern und Oberösterreich
die Kernregion des spektakulä-
ren Tanzes. In seinen vielerlei
Moden wurde er abwechselnd
einzeln oder in der Gruppe ge-
tanzt, mit einer oder mit zwei
Tänzerinnen pro Tänzer, in frei-
er Improvisation oder festgefüg-
ter Choreografie, in lokaler Tra-
dition oder als Standard-Paar-
tanz. − rp

STICHWORT: Landler

Die Feier seines 30. Bühnenju-
biläums war zugleich sein Ab-
schied als Direktor vom Stadtthe-
ater in Kempten. Mit welchen
Worten Peter Baumgardt dort ge-
würdigt wurde, stößt auch in Ost-
bayern auf Interesse, seit feststeht,
dass Baumgardt 2012 Intendant
der Festspiele Europäische Wo-
chen Passau wird. Die Dreiflüsse-
stadt darf sich demnach auf eine
kämpferische Natur einstellen.

Vor 25 Jahren, als Hellmuth
Matiasek zum Intendanten des
Staatstheaters am Gärtnerplatz in
München berufen wurde, stellte
der Regieassistent Baumgardt an
ihn die „kecke Forderung“, sein
Oberspielleiter und persönlicher

Referent zu werden. Matiasek gab
dem Wunsch nach und wurde
nicht enttäuscht, wie er in seiner
Laudatio in Kempten sagte. „Als
seinerzeit jüngster Intendant
nahm er in Augsburg die ersten
Scharmützel mit der Kulturbüro-
kratie und der Vorurteils-Front
alteingesessener Gralshüter auf“,
so Matiasek. „Der frische Wind,
den er brachte, blies ihm manch-
mal ins Gesicht.“ Matiasek stellte
Baumgardt in eine Linie mit Au-
gust Everding − „ein unermüdli-
cher Motor für Kunst und Musik,
für neue Bauten und neue Ideen.“
Nun werde Baumgardts „Verve
und Eloquenz“ des Festspielen in
Passau zugute kommen. − rmr

Kämpfer an der Vorurteils-Front
Immer in Bewegung

Der Begriff „Jazz“ bezeichnet
heute den offenen Raum zwischen
Experiment und Standard, eine
Vielfalt von Stilen und Sounds, die
sich unter dem Nenner „Jazz“
mehr als bei anderen Musikrich-
tungen der Individualität ver-
schrieben haben. Transit Room, ei-
ne junge Formation aus Berlin, re-
präsentiert diese Situation perfekt.
Mit ihren Grenzgängen zwischen
erkennbar jazzigen Strukturen
und experimentierfreudigem Auf-
bruch haben sie im März das Publi-
kum der Jazzwoche Burghausen
zu wahrem Jubel hingerissen. Mor-
gen kommen sie ins Passauer Café
Museum mit ihrer frisch gepress-
ten ersten CD „Gordon Pym“.

CD-KRITIK Transit Room, „Gordon Pym“ − morgen live in Passau
Die Musiker setzen dabei auf ein

fein abgestimmtes Patchwork von
Klängen, deren Miniaturen sie im-
mer wieder gekonnt neu einfädeln
und vernähen. Dabei wird man
aber eher selten vor den Kopf ge-
stoßen, sondern freundlichst un-
tergehakt und kurzerhand mitge-
nommen von E-Gitarre, Vibrafon,
Posaune, Sax, Bass und Schlag-
zeug. Unablässig proben Transit
Room die Emanzipation des Ge-
räuschs zum stilbildenden Ele-
ment, ohne an Anhörbarkeit zu
verlieren. Sie dürften damit An-
knüpfungspunkte liefern für Ken-
ner für Neulinge. Frank Müller

� Double Moon Rec., ca. 17 Euro.
� Konzert morgen 20.30 Uhr, Café
Museum Passau, 0851/9666888.

Hier dümpelt es, da kräuselt es
sich, und dort braust es in schäu-
mender Gischt um einen Felsvor-
sprung. Ein paar Schritte Abstand
zum Bild genügen, um das Motiv
als nahezu „wirklich“ wahrzuneh-
men: Wasser. Nicht irgendeins.
„Wasserspiel am Beebe Pond, Ver-
mont“. Der Künstler lässt es auch
von der norwegischen Mitter-
nachtssonne umschmeicheln oder
fängt die „Morgenstimmung am
Grundlsee“ ein.

Wolfgang Schneeweiss liebt das
Wasser. Und er liebt den „intensi-
ven Dialog mit dem Real- und dem
Bildmotiv“. Oft detailverliebt, im-
mer öfter vom Motiv losgelöst. Das
gibt er dem Besucher schriftlich.
Seine Infotafel eingangs der Aus-
stellung „Frei − Luft“ im Pfarrkir-
chener Alten Rathaus stimmt auf
die 42 in Heimat, Wasser, Mauern
und Orient rubrizierten Aquarelle
und Acrylgemälde ein. Der 67-jäh-
rige gebürtige Allgäuer, pensionier-
te Gymnasiallehrer, Mitglied des
BBK und Vilstalmaler, hatte seine
ersten Mal-Erlebnisse mit 15 Jah-
ren. Aus „Verzweiflung über die ju-
gendliche Nichtsnutzigkeit“ habe

er sich mit Malutensilien in die Na-
tur gesetzt: „Die Wirkung war frap-
pierend.“ Denn beim Malen äuße-
rer Eindrücke entdecke er das Un-
bekannte seiner Innenwelt. Wolf-
gang Schneeweiss schafft es, dies
über seine Bilder mitzuteilen und
den Betrachter wiederum an des-
sen Innenwelten rühren zu lassen.

Die Gedanken tauchen in die
Bilder. Wäre es nicht schön, stun-
denlang am Ufer träumen zu kön-
nen? Der Blick bleibt an einer süd-
lich-weißen Wand hängen, Teil der
„Mauerbilder“, es ist der fotografi-
sche Schattenwurf des Gitterfens-
ters, der in den Bann zieht. Dann
die fotorealistisch lachenden Ge-
sichter der türkischen „Guten
Freunde“: Wäre es nicht schön, mit
ihnen zu lachen? Höchstwahr-
scheinlich hat Wolfgang Schnee-
weiss das gemacht. Ganz sicher
hat er jedes Detail genau beobach-
tet − und darüber seine Empfin-
dungen nicht vergessen.

Sabine Jackl

Bis 6. Juni, Altes Rathaus Pfarrkir-
chen, Di.−Do. 14 bis 16 Uhr, Sa.,
So., Feiertag 15 bis 18 Uhr.

Frappierende
Entdeckungsreise ins Ich
Wolfgang Schneeweiss’ Gemälde in Pfarrkirchen

Nach diesem Konzert am Sonn-
tagabend in der Passauer Pfarrkir-
che St. Paul scheint es angeraten,
den altehrwürdigen Passauer Kon-
zertverein nicht mehr mit allzu gro-
ßer Betonung als Laienorchester
zu klassifizieren. Zum großen ro-
mantischen Orchester verstärkt
durch das treffliche Ensemble
Consortium musicum Passau, lie-
ferten die Instrumentalisten zu-
sammen mit den Chören der Pfar-
rei St. Paul und dem 1994 gegrün-
deten Jugendchor mit einem rein
französischen Programm eine
mehr als nur beachtliche Leistung
ab. Denn die Qualität ging meist
weit über das reine Bewältigen
schwieriger Aufgaben hinaus, tief
hinein in die Bereiche eines leben-
digen von Geist und Seele ange-
triebenen Musizierens.

Der beliebten Cäcilienmesse
von Charles F. Gounod stand ein-
gangs eine absolute Rarität gegen-
über, die dem Musikfreund wohl
nicht mehr so schnell begegnen
wird: Charles-Marie Widors Orgel-
symphonie g-Moll op. 42 in einer
Bearbeitung, die dem monumenta-
len Solowerk ein Orchester zuge-
sellt, das die ohnehin auf grandiose
Wirkung zielende Komposition ef-
fekt- und affektgeladen an Aus-

Geblendet, berauscht, überwältigt

drucksgrenzen führt. 1903/04 hat
der Kopist J. Faes diese mitreißen-
de Version einer Widor-Orgelsym-
phonie hergestellt. Die Noten lie-
gen bis heute als nicht publiziertes
Manuskript zur Aufbewahrung in
der Pariser Nationalbibliothek,
verrät das Programmheft. Man war
also Zeuge von Außergewöhnli-
chem, das auch mit außergewöhn-
licher Wucht von der Empore
schallte. Widor (Lehrer von Marcel
Dupré und Albert Schweitzer) ist

Erfinder der sogenannten Orgel-
symphonie, bei der es sich eigent-
lich um weiträumige Suiten han-
delt, in denen die Orgel praktisch
wie ein Orchester behandelt wird.

Die Klänge der sich meist voll
entfaltenden Orgel und des Or-
chesters mit stark dominiertem
Blech erzeugte in der Kirche wahre
akustische Orkane, die ihre Wir-
kung auf die Zuhörer nicht verfehl-
ten. Dann im Andante Ruhe und fi-
ligraner Streicherklang, der einem

Der Passauer Konzertverein bringt zwei große französische Kompositionen glänzend zum Klingen
einleitenden Orgelsolo folgt und
überwiegend den Klangteppich für
weitläufige Melodieentfaltung des
Soloinstruments bietet. Wären da
nicht ein paar härtere Anklänge in
der Durchführung, könnte man
den ruhig fließenden Satz beinahe
als Pastorale ansehen. Dann kün-
digt sich das Finale mit einem
Trompetensignal an und der Sturm
bricht erneut los in einer Art
„marché triomphale“ oder „scher-
zo mortale“. Der Organist Franz
Hauk hatte sich voll auf die Strahl-
kraft der Komposition eingelassen
und sparte nicht mit Effekten.
Glänzend bis glanzvoll unterstützt
vom Orchester, das der Dirigent
Markus Eberhardt voll im Griff
hatte. Ein rares fesselndes musika-
lisches Erlebnis, nach dem man
erst einmal tief Luft zu holen hatte.

Gounods Cäcilienmesse be-
sticht vor allem durch ihre schein-
bare Schlichtheit und eine Viel-
zahl seelenlabender Melodien.
Chor, Orchester und die Solisten –
Kathrin J. Brown (Sopran), Mario
Eckmüller (Tenor) und Peter Tilch
(Bass) − hatten sich das Werk sehr
tiefgründig in allen Nuancen und
Steigerungen erarbeitet. Die Auf-
führung blieb fesselnd bis zum letz-
ten Akkord. Hermann Schmidt

Pausen spielen nicht nur in der Musik eine wichtige Rolle: Musiker kühlen beim „drumherum“ ihre Beine. Das
Auftaktkonzert spielen heuer Max Lässer und das kleine Überlandorchester (kl. Bild) − Foto: luk/Agentur

Nahm Abschied vom Theater in
Kempten: Peter Baumgardt.
− Fotomontage: Lioba Schöneck

Hat sein Orchester jederzeit voll im Griff: Markus Eberhardt. − F.: ts


